
147 

Eckart/Jaerisch/Kramer (1979): Eckart. C., Jaerisch. 
U .G. , Kramer, H. , Frauenarbeit in Familie und 
Fabrik. Eine Untersuchung von Bedingungen und 
Barrieren der Interessenwahrnehmung von Indu-
striearbeiterinnen. Frankfurt/New York 1979 

Gerhard-Teuscher (1982): Gerhard-Teuscher, U. , 
Aus aktuellem Anlaß: Über Frauenarbeitslosig-
keit oder „Wenn uns die Zeit unter den Nägeln 
brennt", in: Feministische Studien 1 (1982), 
S. 127-136 

Gerhard (1978): Gerhard, U . . Verhältnisse und Ver-
hinderungen. Frauenarbeit, Familie und Rechte der 
Frauen im 19. Jahrhundert. Mit Dokumenten. 
Frankfurt 1978 

Kontos/Walser (1979): Kontos, S.. Walser, K 
weil nur zählt, was Geld einbringt. Probleme der 
Hausfrauenarbeit. Gelnhausen 1979 

Kontos(1981): Kontos, S., „Hausarbeit, Geburten-
kontrolle und Frauenautonomie." In: Gesell-
schaft. Beiträge zur Manschen Theorie 14. Frank-
furt 1981, S. 12 -29 

Kramer (1982): Kramer, H. , „Ko-Referat zu Regina 
Becker-Schmidt", in: Beiträge zur Frauenfor-
schung am 21. Soziologentag, Bamberg 1982, 
o .O. , o.J . , S. 3 1 - 4 0 

Müller (1976): Müller, L., „Kinderaufzucht im Kapi-
talismus - wertlose Arbeit; über die Folgen der 
Nichtbewertung der Arbeit der Mütter für das Be-
wußtsein der Frauen als Lohnarbeiterinnen", in: 
Prokla 22 (1976), S. 13 -65 

Müller/Neusüß (1970): Müller, W., Neusüß, C., „Die 
Sozialstaatsillusion und der Widerspruch von 
Lohnarbeit und Kapital", in: Sozialistische Politik 
6/7(1970), S. 4 - 6 7 

Negt/Kluge (1981): Negt, O. , Kluge, A. , Geschichte 
und Eigensinn, Frankfurt 1981 

Rita Bake, 
Werner Döring, 
Karin Gröwer, 
Andrea Kammeier, 
Beatrix Piezonka, 
Heidi Reiling, 
Claudia Riegler, 
Gabriele Wohlauf 
Zur Stellung der Frauen 
im mittelalterlichen 
Handwerk 
Schreibtischmythen und 
Realitäten 

In der neueren Frauenliteratur, die sich mit der 
Frauenerwerbsarbeit in der Geschichte befaßt, 
ist immer wieder die Tendenz festzustellen, die 
Rolle der arbeitenden Frau im Mittelalter zu 
glorifizieren. In diesem „hellen Zeitalter [. . .] 
ist die Frau in allen Positionen des Handwerks 
als selbständige Meisterin, Gesellin, Lehrmagd 
und innerhalb der Familienwirtschaft dem 
Mann völlig gleichgestellt" - so ein Artikel von 
Barbara Gröschke.1 Diese Auffassung, wird 
nicht nur in journalistischen, sondern auch in 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen vertre-
ten. Auf solche und ähnliche Vorstellungen über 
die arbeitende Frau im Mittelalter stießen wir 
im Rahmen eines Kolloquiums über „Frauener-
werbsarbeit im Mittelalter". (Als Einstieg dien-
te uns damals das Buch von Anke Wolf-Graaf, 
Frauenarbeit im Abseits. Frauenbewegung und 
weibliches Arbeitsvermögen, München 1981.) 
Fasziniert über den hohen Stellenwert der er-
werbstätigen Frau im Mittelalter machten wir 
uns an die Bearbeitung weiterer Literatur. Da-
bei beschränkten wir uns zuerst auf Arbeiten 
aus neuerer Zeit, also aus den 70er und 80er Jah-
ren dieses Jahrhunderts2 , und stellten fest, daß 
in den Anmerkungen zum Beleg zentraler The-
sen immer wieder dieselben Autoren aus dem 
ausgehenden 19. bis in die 30er Jahre des 20. 
Jahrhunderts auftauchen.3 Uns schien, daß hier-
bei die Selektion und Interpretation dieser Lite-
ratur — die als Quelle4 benutzt wird — den 
Wunschträumen der Autorinnen entsprechend 
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vorgenommen wurde. Diese Wunschvorstellun-
gen werden in folgenden, immer wiederkehren-
den Thesen deutlich: 
1. Frauen wären in fast allen Gewerben tätig ge-

wesen ; 
2. Frauen hätten im Mittelalter weitgehend die 

gleichen Chancen zur Berufsausbildung wie 
Männer gehabt ; 

3. Frauen hätten Zugang zu allen Berufsposi-
tionen gehabt; 

4. Frauenzünfte stellten die „Krönung" weibli-
cher Berufstätigkeit dar: Sie seien das Sym-
bol für einen hohen gesellschaftlichen Stel-
lenwert der arbei tenden Frauen im Hand-
werk des Mittelalterts; 

5. Frauen hätten die Möglichkeit gehabt , öko-
nomisch unabhängig von Männern ein selbst-
bestimmtes Leben zu führen , und seien nicht 
auf die Ehe als Versorgungsinstitut angewie-
sen gewesen. 

2. Frauen hätten im 
Mittelalter weitgehend die 
gleichen Chancen zur 
Berufsausbildung wie 
Männer gehabt 

Grundlagen dieser Behauptung sind: Aussagen 
aus Zunf tordnungen , Best immungen aus Stadt-
rechten, namentliche Nennung von Lchrtöch-
tern.9 Dabei wurden folgende Überlegungen 
nicht berücksichtigt: Es ist stets zu fragen, wie-
viele Mädchen und Frauen von dem in Zunf t -
ordnungen verbrieften Recht auf Ausbildung 
Gebrauch machten. Namentlich genannte Lehr-
töchter sind selten nachzuweisen, wenn über-
haupt , dann nur in den Kölner „Frauenzünf-
ten". Für andere Zünf te sind Einschränkungen 
überliefert; so durf ten z.B. bei den Webern1 0 

und Schneidern11 Lehrtöchter nur das „Kleine 
Werk", d.h. minderqualifizierte Arbei t , erler-
nen und ausüben. 

1. Frauen wären in fast allen 
Gewerben tätig gewesen 

Diese zuerst von Bücher5 aufgestellte Behaup-
tung taucht in allen von uns untersuchten neue-
ren Arbeiten als zentrale Aussage auf und wird 
stets auf Bücher zurückgeführt6 . Dabei fällt auf, 
daß die weibliche Form der Berufsbezeichnung 
bzw. die Nennung von Frauennamen in Zunf t -
urkunden, Steuer- und Häuserlisten häufig als 
einziger Beweis für die Tätigkeit von Frauen in 
Handwerken angeführt wird7. Hinter Angaben 
von Frauen mit Berufsbezeichnungen (wie z.B. 
„die beckersche") verbergen sich jedoch völlig 
unterschiedliche Sachverhalte, wie: Witwe, Fa-
milienname, Ehefrau eines Meisters, abhängige 
Arbeiterin, sowie Frauen, die die Zunf t oder 
Bruderschaft nur als Versorgungsanstalt in An-
spruch nehmen8 . 

Um Aussagen zur Gleichstellung von Frauen 
und Männern im Handwerk des Mittelalters zu 
machen, ist es notwendig, die Zugangsmöglich-
keiten zu Berufsausbildung und Berufsposition 
zu betrachten. 

3. Frauen hätten Zugang zu 
allen Berufspositionen 
bekommen 

Die Intention aller Veröffentlichungen ist es, 
nachzuweisen, daß im Mittelalter weibliche Be-
rufstätigkeit weit verbreitet war. Das führt da-
zu, daß alle Tätigkeiten undifferenziert neben-
einander angeführt werden und so der Eindruck 
entsteht , daß es vielfältige Berufsmöglichkeiten 
für Frauen gab und daß der Zugang dazu allen 
Frauen offenstand. „So hatten Frauen einen ei-
genen Betrieb, waren Meisterinnen oder arbei-
teten als Gesellinnen, Lehrlinge, Hilfsarbeite-
rinnen und Tagelöhnerinnen."1 2 

Vergleicht man jedoch diese allgemeinen 
Aussagen mit den Quellen, die für die verschie-
denen Gewerbe herangezogen werden, so stellt 
sich heraus, daß als Grundlage für die einzelnen 
Berufe in der Regel nicht mehr als ein bis zwei 
Belege vorliegen (vgl. hierzu die Tabelle im An-
hang). Diese s tammen meist aus Zunf tu rkun-
den, die zunächst nur die Möglichkeit von 
Frauenarbeit angeben, ohne jedoch Aussagen 
über Art und Umfang tatsächlicher Beschäfti-
gung von Frauen zuzulassen. Andere Hinweise 
s tammen aus Steuerlisten und Akzisebüchern. 
Hierbei haben wir es zum einen mit einzelnen 
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Frauen zu tun, deren Namen im Zusammen-
hang mit Berufsbezeichnungen auf tauchen -
wobei nicht sicher ist, ob sie diese Berufe ausüb-
ten - oder zum anderen mit Frauen, die Akzise 
auf best immte Ware stunden ließen und deshalb 
mit entsprechenden Berufen in Verbindung ge-
bracht werden. Diese wenigen Hinweise werden 
dann verallgemeinernd auf den ganzen Beruf 
bezogen oder sogar als Beweis für selbständige 
Tätigkeit als Meisterin überinterpret ier t . 

Der Eindruck, daß Frauen im mittelalterli-
chen Handwerk vielfältig tätig sein konnten , 
rührt unter anderem auch daher , daß zwischen 
selbständiger und unselbständiger Arbeit nicht 
unterschieden wird. Die Überbewer tung selb-
ständiger Arbei ten führt dazu, daß der Bereich 
der unselbständigen Tätigkeit und die sich dar-
aus ergebenden sozialen Folgen nicht genügend 
ins Blickfeld gerückt werden. 

Wenn die unselbständig arbei tenden Frauen 
berücksichtigt werden, wird von Gesell innen, 
Lehrmägden, Gesinde, Lohn- und Hilfsarbeite-
rinnen und Tagelöhnerinnen gesprochen, ohne 
daß der Versuch un te rnommen wird, zwischen 
den verschiedenen Termini zu unterscheiden. 
Selbst wenn man konstatiert , daß aus der mittel-
alterlichen Quelle keine Differenzierung er-
sichtlich ist11, d .h . oben genannte Begriffe syno-
nym verwandt werden, so muß in der heutigen 
Forschung zumindest auf die Problematik hin-
gewiesen werden.1 4 Denn ohne eine Definition 
dieser Begriffe ist es nicht möglich, die Stellung 
der unselbständig arbei tenden Frau im Betr ieb 
und in der Gesellschaft zu klären. Dies ist unse-
rer Meinung nach besonders wichtig, da uns ein 
Vergleich der Belege zu der Auffassung kom-
men ließ, daß die Mehrzahl der berufstätigen 
Frauen in e inem abhängigen Arbeitsverhältnis 
gestanden hat . 

Ein weiterer häufig anzutreffender Nachweis 
für selbständige Arbeit von Frauen ist das Wit-
wenrecht.1 5 Es muß jedoch betont werden, daß 
die Stellung der Witwe nicht als Indiz für selb-
ständige Arbeit gewertet werden kann. Über-
wiegend geht das Fortführungsrecht mit einer 
Anzahl e inschränkender Best immungen einher 
(Bedingung: Heirat eines Gesellen - nur wenn 
Kinder , speziell Söhne vorhanden sind - nur für 
einen beschränkten Zei t raum u.ä . ) , die sehr 
deutlich darauf verweisen, daß das Witwenrecht 
aus dem sozialen Anspruch der Zünf te erklärt 
werden muß. 1 6 

4. Frauenzünfte stellten die 
„Krönung" der weiblichen 
Berufstätigkeit dar: 
Sie seien das Symbol 
für einen hohen gesell-
schaftlichen Stellenwert 
der arbeitenden Frau im 
Handwerk 

Diese These wird daraus abgeleitet , daß es in 
Köln folgende „Frauenzünf te" gab: Goldspin-
nerinnen, Garnmacher innen , Seidmacherin-
nen.1 7 Sie zeichneten sich nach Meinung der Au-
torinnen dadurch aus, daß Frauen Meisterinnen 
waren, Lehrtöchter ausbilden konnten, ihre ei-
gene Zunftverfassung besaßen sowie ihre Inter-
essen nach außen hin selbst vertreten konnten . 
Die Meisterinnen konnten sogar Arbei t an au-
ßerhalb der Zunf t s tehende Personen weiterge-
ben. 

Zu diesen Thesen haben wir folgendes zu be-
merken: Die Existenz von „Frauenzünf ten" war 
in Köln für Deutschland einmalig (außerdem 
nur noch in Paris und Zürich). Der Begriff 
„Frauenzunf t" wird nirgends definiert . Handel t 
es sich dabei um einen historischen Begriff oder 
wurde er erst nachträglich geprägt? Soll er bein-
halten, daß keine Männer an der Zunf t teilhat-
ten, daß sie keinen Einfluß nehmen konnten , 
oder daß Frauen einfach zahlenmäßig s tärker 
vertreten waren? Unserer Meinung nach han-
delte es sich bei diesen „Frauenzünf ten" um ei-
ne besondere Art des Verlagssystems.18 Inner-
halb der Familie teilten sich Mann und Frau 
Rohstoffbeschaffung, Verarbeitung und Ver-
trieb, wobei der Mann für die für das Verlagssy-
stem typischen Bereiche der Rohstoffbeschaf-
fung und des Vertriebs zuständig war und die 
Frau die Verarbeitung übernahm. Selbst bei den 
Seidmacherinnen, die als klassisches Beispiel 
für selbständige „Frauenzünf te" gelten, läßt 
sich zeigen, daß es sich dabei von Anfang an um 
eine Art familienbetrieblicher Organisation 
wohlhabender Kreise gehandelt hat: Die 
Hauptseidmacher innen waren fast ausnahmslos 
verheiratet ; sie s tammten fast alle aus Familien 
der käufmännischen Oberschicht; ca. 30% ka-
men aus Ratsfamilien. Die Ehemänner sind 
häufig als Rohseidenimporteure bzw. -ankäufer 
nachgewiesen und/oder waren im Textilhandel 
tätig. Sie waren z.T. selbst Zunftmitgl ieder und 
saßen zeitweilig im Zunf tvors tand. Die Haupt -
seidmacherinnen bildeten in ihren Betr ieben 
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Nachwuchs für zukünftige Meisterstellen aus, 
der sich allein aus ihren eigenen Kreisen rekru-
tierte. Gelernte Seidmacherinnen ärmerer Her-
kunft arbeiteten gegen Lohn als „Gesellinnen" 
in den Betrieben der Hauptseidmacherinnen.19 

Die Seidamtsfamilien übten den Hilfsgewerben 
der Seidspinnerei und Seidfärberei gegenüber 
Verlegertätigkeit aus und hatten das Recht, de-
ren Betrieb zu überwachen2". Insgesamt gese-
hen ist dadurch auch die These vom Seidenge-
werbe als einer ausschließlichen Frauendomäne 
unserer Meinung nach für Köln nicht ausrei-
chend untermauert. 

5. Frauen hätten die 
Möglichkeit gehabt, 
ökonomisch unabhängig 
von Männern ein 
selbstbestimmtes Leben 
zu führen, und seien nicht 
auf die Ehe als 
Versorgungsinstitution 
angewiesen gewesen21 

Auch wenn dies nirgendwo ausdrücklich so ge-
sagt wird, entsteht doch beim Lesen der Ein-
druck , als wäre es so gewesen. Erreicht wird dies 
durch eine Vermischung sporadischer Quellen-
funde und der ideologischen Betrachtungsweise 
der Autorinnen. 

Es wird behauptet, daß Frauen vielfältige 
Möglichkeiten zur Berufsausübung hatten.22 Es 
wird fortwährend betont, daß sie durch ihre Be-
rufstätigkeit eine ausreichende materielle Basis 
haben konnten, um einen eigenen Haushalt zu 
führen. In den Ausführungen über Hebammen 
und Ärztinnen wird der Anschein erweckt, als 
hätten die Frauen ein magisch gesteuertes, be-
sonders intensives Verhältnis zu ihrem Körper 
gehabt.23 Aus der Behandlung der Beginenbe-
wegung24 entsteht der Eindruck, als sei diese 
Bewegung primär aus dem Wunsch entstanden, 
Frauengemeinschaften zu bilden, wobei der re-
ligiöse Aspekt weitgehend außer Acht gelassen 
wird. Diese drei Bereiche werden in engem Zu-
sammenhang behandelt, so daß die Vorstellung 
entsteht, daß „die Frauen" selbstbewußt waren, 
das Bedürfnis hatten, alleine oder mit anderen 
Frauen zusammen zu leben und die vielfältigen 
Berufsmöglichkeiten ihnen die materielle Basis 

zur Verwirklichung eben dieser Vorstellungen 
boten. Dies fügt sich dann nahtlos in die Lebens-
bilder heutiger frauenbewegter Leserinnen ein. 

Wir meinen, daß hiermit ein Konzentrat von 
spekulativen Einzelelementen zum Frauenle-
ben im Mittelalter entstanden ist. Dieses, in o.g. 
Ausformungen sicher falsche Bild von „Der 
Frau im Mittelalter" ist von der Frauenbewe-
gung aufgegriffen und bereits zum Mythos hoch-
stilisiert worden. Wir sind aber der Auffassung, 
daß vor der Ausformung einer „großen Theo-
rie" erst einmal Grundlagenforschung betrieben 
werden sollte. Dabei müssen wir uns vor allem 
bewußt sein, daß die mittelalterliche Gesell-
schaft sich grundlegend von unserer gegenwärti-
gen unterscheidet. Weiterhin sollten wir nicht 
den Fehler begehen, Forschungsergebnisse aus 
Teilbereichen des Spätmittelalters auf das ge-
samte Mittelalter zu übertragen. 

Wir halten die Versuche, Selbstbewußtsein 
durch die Aufarbeitung der Geschichte der Frau 
zu erlangen, für sehr wichtig. Nur sollten wir da-
bei nicht soweit gehen und die Geschichte zum 
Tummelplatz der eigenen Träume und Wünsche 
machen. 
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Anmerkungen zur Tabelle 
Die vorhandenen Quel len zum Metal lgewerbe be-
grenzen sich auf Köln und das ausgehende 14. und das 
beginnende 15. J ah rhunde r t . Aus ihnen läßt sich kei-
neswegs auf eine selbständige Tätigkeit von Frauen 
schließen. Die einzige Quel le für selbständige Frauen-
arbeit im Nadelgewerbe ist ungesichert . Auch die 
Selbständigkeit der Witwen galt gänzlich uneinge-
schränkt nur für das Kupferschlägergewerbe . Als 
Hilfsarbei ter innen sind Frauen bei den Harnischma-
chern belegt. Ansons ten waren Frauen im Metallge-
werbe wahrscheinlich als mi thel fendes Familienmit-
glied tätig. 

Die Quel lensi tuat ion zum Holzgewerbe sieht ähn-
lich aus. auch hier gibt es lediglich Angaben für Köln 
mit der zeitlichen Begrenzung auf das 14. und 15. 
Jah rhunder t . Es tauchen ebenfal ls keinerlei Hinweise 
für eine selbständige Tätigkeit von Frauen auf . Die 
Meisterswitwe im Böt tchergewerbe dur f te das Ge-
schäft zwar selbständig we i t e r führen , mußte jedoch 
einen Meistersknecht anstel len. Die Tätigkeit von 
Frauen beschränkte sich zumeist auf Mithilfe im ehe-
lichen Betr ieb. Für das Drechslergewerbe sind Frauen 
als ungelerntes Ges inde belegt. 

Das Tätigkeitsfeld der Weber und Schneider wird 
in den meisten Fällen nicht näher benannt . Daraus 
folgt, daß man weder Aussagen über den Stellenwert 
der Frauen innerhalb des Produkt ionsprozesses , der 
innerbetr iebl ichen Arbei tsorganisa t ion, noch über ih-
re gesellschaftliche Stellung innerhalb des Gewerbe-
bereiches machen kann . Die wenigen Quel len , die auf 
eine selbständige Tät igkei t von Frauen schließen las-
sen (Schle ie rmacher innen . Näher innen) , zeigen, daß 
Frauen auf minderqual if iz ier te oder frauenspezif ische 
Arbei ten beschränkt wurden. Einige Quel len zeigen, 
daß man versuchte, diejenigen Frauen, die selbstän-
dig außerha lb der Zün f t e a rbe i te ten , unter die Kon-
trolle der Zunf t zu b e k o m m e n (Schle ierweber innen; 
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das „Kleine Werk" bei den Le ineweber innen) . Die 
Mittel dazu waren Zunf t zwang ode r r eg lement ie rende 
Beschlüsse, die die Z ü n f t e vom Rat ver langten. 

Auch für die übrigen H a n d w e r k e ist e indeut ig Köln 
Quel lcnschwerpunkt . Lediglich bei den Bunt- und 
Lämmerwör t e rn , den Färbern und den Fle ischhauern 

gibt es gesicherte Hinweise für selbständige Arbe i t 
von Frauen . Hierbei hande l te es sich jedoch en tweder 
um eine wenig angesehene Tätigkeit o d e r um Hilfsge-
werbe . Selbständige Arbe i t von Frauen als Bäcker in 
ode r Brauer in kann nicht e indeut ig nachgewiesen 
werden . 

Die von uns bearbeitete Literatur (Bastian, Becker/Bovenschen/Brackert, Krebs, Loren-
zen-Schmidt, Wensky, Wesoly, Winter, Wolf-Graaf) bezieht sich auf nachfolgende Quel-
len und Sekundärliteratur: 

Beruf (ohne 
„Frauen-
zünfte'") 

Anzahl 
der 
Quel len 

J ah rhunde r t regionale 
H e r k u n f t 

Art der Tätigkeit 

Schumacher 4 14 /15. Jh . Köln nur Witwenrecht und Mitgliedschaft in der 
Zunf t 

Beute lmacher 3 1 4 . - 1 6 . Jh . Nürnbe rg 
Köln 

1 x als Ausbi lder innen genannt 

Gür te lmacher 6 14./15. Jh . Köln Mitgliedschaft in der Z u n f t . Wenn tätig, dann als 
Hi l fskräf te 

Lederzur ichter 1 16 .Jh . Köln Witwenrecht (soziale Absicherung) 

Sat te lmacher 1 14.Jh . Köln Witwenrecht (Ausbi ldung d. Lehrl inge unter 
Meis te rknech ten) 

Taschenmacher 3 1 4 . - 1 6 . Jh . Regensburg 
Köln 

Hi l fskräf te 

Riemen-
schneider 

1 14 . Jh . Köln Witwenrecht (Ausb i ldung d. Lehrl inge unter 
Meis te rknech ten) 

Lohgerber 1 15.Jh . Köln keine A u s ü b u n g 

Bunt- und 
Lämmerwör t e r 

5 14 /15. Jh . Köln je 1 x als Lehr toch te r und selbständige Mei-
sterin . Die Arbei t war abe r ein Hilfsgewerbe 
für die Kürschnere i . 

Kürschner 3 13./14. Jh . Basel , Köln Mitgliedschaft 

Böt tcher 3 bis 15. Jh . Köln Meisterwitwe kann Lehrl inge ausbi lden. An-
sonsten: mi the l fendes Famil ienmitgl ied 

Drechsler 3 1 2 . + 14. Jh . Köln Mitgliedschaft i .d. Z u n f t , ungelern tes Ges inde 

Harnisch-
macher 

2 14 /15. Jh . Köln Hi l fsarbei ter innen (Pol ie rer innen) 

Nade lmacher 1 15 .Jh . Köln selbständig 

Schmiede 5 14./15. Jh . Riga, Köln keine selbständige Tät igkei t , nur Witwenrecht . 

Kannen-
gießer 

2 14./15. Jh . Köln Meis terwitwe kann mit männl icher Hil fe den 
Bet r ieb leiten 
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Beruf (ohne 
„Frauen-
zünfte") 

Anzahl 
der 
Quellen 

Jahrhundert regionale 
Herkunft 

Art der Tätigkeit 

Kupfer-
schläger 

1 15 Jh. Köln durfte als Witwe im Amt bleiben 

Färber 7 14 /15. Jh. Köln 3 x selbständige Arbeit. Die Selbständigkeit als 
zünftige Arbeit ist jedoch zweifelhaft. 
Wahrscheinlicher ist die Tätigkeit der Frauen 
im Verlagswesen oder im Nebengewerbe für 
Hauptseidmacherinnen. 

Filzhut-
macher 

4 14./15. Jh. Köln Meisterwitwen, soziale Absicherung 

Schneider + 
Näherinnen 

18 1 3 . - 1 6 . Jh. 
Schwerpunkt 
14 /15. Jh. 

Regensburg 
Colmar 
Schleswig 
Basel, Strie-
gau, Koblenz 
Speyer, Köln 
Mainz 
Frankfurt 

Schneider: Mitgliedschaft in der Zunft. Auch 
wenn selbständig, Beschränkung auf minder-
qualifizierte Arbeit. Mithelfende Familienan-
gehörige. Näherinnen: es gibt selbständige 
Näherinnen. Teilweise Arbeitsbeschränkung. 
Unterstanden der Schneiderzunft, ab 16. Jh. 
Hinausdrängen d. Frauen auch aus minder-
qualifizierter Tätigkeit. 

Wollenweber 11 14 /15. Jh. München 
Frankfurt 
Strasburg 
Köln 

Mitgliedschaft i d. Zunft. Mithelfende Fami-
angehörige. Lohnarbeit als Wollekämme-
rinnen, Nopperinnen, Bleicherinnen, Spinne-
rinnen. Selbständigkeit ist nicht erkennbar. 

Brachent-
weber 

2 14 /15. Jh. Regensburg 
Ulm 

1 selbständige Brachenterin 
1 x nicht eindeutig 

Schleierweber 3 1 4 . + 1 6 . J h . Frankfurt 
Strasburg 
Mittelrhein 
Trier 

selbständige Tätigkeit (frauenspezifische Ar-
beit), außerzünftig, unter bestimmten wirt-
schaftlichen Gegebenheiten Zunftzwang 

Decklaken- + 
Scharzen-
weber 

2 14.Jh. Köln Mitgliedschaft, Witwenrecht 

Leinenweber 13 1 4 . - 1 6 . Jh. Riga. Lübeck 
Frankfurt/M. 
Frankfurt/O. 
Konstanz, Ba-
sel. Schlett-
stadt, Köln 
Hamburg 
Frei bürg 

z.T. Beschränkung auf „Kleines Werk", sonst 
Beteiligung am Gewerbe. es wird aber nicht 
deutlich, welche Art der Tätigkeit. 

Sartuchweber 5 15.Jh. Köln Lehrzeitbestimmung (nicht näher spezifiziert), 
Bleicherinnen im Lohnwerk. 

Weber 6 1 3 . - 1 6 . Jh. Regensburg 
Basel, Stras-
burg, Mün-
chen 

Mitgliedschaft. 1 x Meisterin(14. Jh. ) . 15./16. Jh. 
in bestimmten Regionen Ausschluß der 
Frauen 
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Beruf (ohne 
„Frauen-
zünfte") 

Anzahl 
der 
Quellen 

Jahrhundert regionale 
Herkunft 

Art der Tätigkeit 

Bäcker 11 hauptsächl. 
14./15. Jh. 

Regensburg 
Schleswig 
Köln 

Frauen arbeiteten als pisterse. Selbständige 
Tätigkeit und Ausbildung sind fraglich. 
Frauen können auch nur mithelfende Familien-
mitglieder gewesen sein. 

Brauer 11 Schwerpunkt 
15.Jh. 

Lübeck 
Köln 

Es fehlt ein klarer Beweis für selbständige Tätig-
keit. Viele Frauen hatten zwar Braukonzes-
sionen , ob sie aber in ihrer Eigenschaft als reiche 
Frau/Witwe in diesen Konzessionen aufgeführt 
waren und evtl. Männerdas Brauen über-
nahmen, ist nicht geklärt. 

Fleischhauer 3 14.Jh. Köln 1 x selbständige Tätigkeit, aber in Spezial-
zweig (Eingeweide — Fleisch mit niederer 
Qualität) Vermutung: selbständige Tätigkeit 
v. Frauen in minderqualifizierten oder -ange-
sehenen Arbeitsbereichen. Ansonsten: nur Mit-
gliedschaft i.d. Zunft. 

Bader 3 15.Jh. Mainz, Köln 
Frankfurt 

I x als ungelernte Arbeiterin 

Barbiere 3 14./15. Jh. Köln wahrscheinlich nur Ehefrauen. Witwenrecht 

Maler 1 15.Jh. Köln Ehefrau als mithelfendes Familienmitglied 

Bauleute 2 13.+ 16. Jh. Freising 
Basel 

Keine selbständige Tätigkeit. Mitgliedschaft 
für Ehefrauen + Witwen. 

sehe Großprojekte und von der Ökologie- und 
Alternativbewegung angestoßen worden ist. 
Der interessanteste Aspekt an dieser Kritik ist, 
in welchem Verhältnis Frauen und die Frauen-
bewegung dazu stehen. Denn eine der grundle-
gendsten Konstanten im Patriarchat unseres 
Kulturkreises ist die Gleichsetzung Frau = Na-
tur: die Frau ist Natur, und die Natur ist weib-
lich, nur der Mann ist etwas Anderes und Höhe-
res, Mensch. Wenn also der bisherige Umgang 
mit Natur umfassend kritisiert werden soll, steht 
zunächst nur das Verhältnis der Männer zur Na-
tur zur Debatte , als der einzigen, die überhaupt 
ein Verhältnis zur Natur haben können (da sie 
behaupten, etwas anderes zu sein als Natur); 
Männern als denen, die „unsere" naturwissen-
schaftlich-technische Zivilisation unter Ver-
drängung der Frauen geschaffen haben als ein 
Instrument der Beherrschung von Natur, muß 
also zuallererst die Kritik seitens der Ökologie-
bewegung gelten. Auf welche Weise Frauen an-
gesprochen sein könnten, ist e ine ganz andere, 

Zwei Stellungnahmen 
zu dem Artikel von 
Heide Göttner-Abendroth, 
„Urania — Zeit und Raum 
der Sterne" 
(in: Feministische Studien, 1. Jg., November 
1982. Nr. 1; S. 1 0 5 - 1 1 5 ) 

Rosemarie Rübsamen 
Die moderne Physik — 
Leitfaden zu einem 
neuen Bewußtsein ? 

Seit Jahren ist eine Grundlagenkritik an Natur-
wissenschaft und Technik im Gange, die wesent-
lich von den Auseinandersetzungen um techni-


